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Im Ernstfall  
ist schnelle Hilfe gefragt!
Welche Wege in Zukunft zur Sicherstellung eines qualitativ hoch-
wertigen und wirtschaftlichen Rettungsdienstes in Thüringen ein-
geschlagen werden müssen, hängt nicht zuletzt vom gemeinsamen 
und einheitlichen Vorgehen ab. Das wissen die Beteiligten.

M
it den Änderungen des Thü-
ringer Rettungsdienstgesetzes 
werden die Aufgabenträger 
und die gesetzlichen Kranken-

kassen vor Herausforderungen gestellt, 
die nur gemeinsam gelöst werden kön-
nen. Hinzu kommen die neue Schieds-
stellenregelung, die Leitstellenfrage, zu 
lange Hilfsfristen und nicht zuletzt die ak-
tuellen Entwicklungen auf Bundes- und 
EU-Ebene. 

Wie viel Leitstellen braucht Thüringen 
wirklich?

Ein landesweit viel diskutiertes Thema ist 
die Zukunft der Zentralen Leitstellen. Der-
zeit gibt es in Thüringen 13 Leitstellen, die 
die Einsätze des Brand- und Katastrophen-
schutzes und die des Rettungsdienstes ko-
ordinieren. Zudem wird über die zentrale 
Rufnummer 116 117 der Kassen(zahn)ärzt-
liche Notdienst abgesichert. Um in der je-
weiligen Situation den Patienten in die 
richtige medizinische Versorgungsstufe 
weiterzuleiten, sollten zunächst die Ruf-
nummern einheitlich in der gleichen Leit-
stelle empfangen werden. 

Neben der einheitlichen Rufannahme 
muss natürlich auch die bedarfsgerechte 
und wirtschaftlich sinnvolle Anzahl der 
Leitstellen betrachtet werden. Mit einer 
neuen Leitstellenstruktur sollen die Leit-
stellen für Feuerwehr und Rettungs-
dienst zukunftssicher werden und dazu 
wirtschaftlich arbeiten. Hierzu hat das 
Thüringer Innenministerium auf Basis 
eines Gutachtens ein Leitstellenkonzept 
vorgeschlagen, die derzeit 13 Leitstellen 
zu Integrierten Leitstellen für die Regio-
nen Ost-, Mittel-, Süd-, West- und Nord-
thüringen zusammenzufassen. Was 
heißt: Der größte Leitstellenbereich Ost-
thüringen mit rund 680.525 Einwohnern 
würde dann von den Leitstellen in Jena 
und Gera abgedeckt werden. Bedingung 
hierfür ist die Übernahme landesweiter 
Zentralaufgaben im Leitstellenverbund 
in den Bereichen Testplattform und Lehr-
leitstelle. 

70 Prozent der Kosten für die Pro-
jektierung, Technik sowie den Um- und 
Neubau von Leitstellen wird das Land 
im Rahmen einer Zuwendungsricht-
linie fördern. Hiervon sind Aufgaben-
träger ausgeschlossen, die sich nicht am 
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Thüringen ist das Land der Senio-
ren. Der Anteil an Menschen mit über 
65 Jahren und mehr lag 2017 nach 
Angaben des statistischen Landes-
amtes bei etwa 507.000. Damit ist 
fast jeder vierte Thüringer älter als 
65 Jahre und mehr. Welche Auf-
gaben ergeben sich hieraus ins-
besondere für die medizinische Ver-
sorgung? Welche Versorgungformen 
sollten greifen, um den alten und be-
tagten Menschen möglichst lange ein 
selbstbestimmtes Leben im häus-
lichen Umfeld zu ermöglichen? 

Bisher wurden geriatrische Pa-
tienten in Thüringen ausschließlich 
in geriatrischen Fachabteilungen an 
Akutkrankenhäusern und in geria-
trischen Fachkrankenhäusern be-
handelt. Mit Beginn des Jahres wurde 
die bisherige Versorgung um die 
stationäre Rehabilitation ergänzt. 
Warum diese so sinnvoll ist, be-
antwortet Dr. Hartmut Schonemann 
vom SRH Klinikum Suhl.

G E R I A T R I S C H E  R E H A B I L I T A T I O N

Ein neues 
Versorgungsangebot  
für ältere Menschen
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Sachverständigenrat für die Entwicklung 
im Gesundheitswesen empfohlene An-
passung der Versorgungsabläufe zur hö-
heren Integration der medizinischen Ver-
sorgung (vgl. Grafik). Leitstellen, die als 
primäre Clearingstellen arbeiten, sollen 
künftig die Patienten je nach Schwere-
grad und Art der Beschwerden in die rich-
tige Versorgungsform verweisen und damit 
eine bedarfsgerechte Versorgung sicher-
stellen. Dabei sollte die Integrierte Leit-
stelle idealerweise auch Termine bei den 
künftigen Zentralen Anlaufstellen, wie 
beispielsweise den Portalpraxen oder In-
tegrierten Notfallzentren vergeben, um 
unnötige Wartezeiten zu minimieren. 
Damit dieses Ziel auch in Thüringen er-
reicht werden kann, müssen Land, Auf-
gabenträger, Krankenhäuser, die Kassen-
ärztliche Vereinigung und die Kostenträger 
gemeinsame Lösungen finden. 

So gesehen, sind beim Thema Leitstelle 
die ersten Schritte in die richtige Richtung 
gemacht. Und: Mit einer zukunftssicheren 
Leitstellenstruktur wird auch die Integra-
tion weiterer Versorgungsbereiche außer-
halb des Rettungsdienstes gelingen.

Neue Schiedsstellenregelung 
muss einheitlich sein 

Mit der Novellierung des Thüringer 
Rettungsdienstgesetzes ermöglichte das 
Land bei Uneinigkeiten zwischen Kranken-
kassen und den Rettungsdiensten die An-
rufung einer Schiedsstelle. Hierfür gibt es 
seit Änderung des Gesetzes im Sommer 
letzten Jahres keine Durchführungsver-
ordnung, die regelt, wie Schiedsverfahren 
ablaufen sollen. 

Um einen Wildwuchs von unterschied-
lichen Geschäftsordnungen für Schieds-
verfahren zu vermeiden, gilt es dringend, 
eine landesweite Geschäftsordnung zu 
schaffen. 

Darüber hinaus sollte der laut Gesetz 
unparteiische Vorsitz der Schiedsstelle 
von einer Person mit Befähigung zum 
Richteramt übernommen werden. Ein 
Schiedsspruch bedarf einer rechtssicheren 
Begründung und ist im Zweifel auch vor 

Gesamtkonzept des dezentral organisier-
ten Leitstellenverbundes beteiligen. 

Zur Realisierung der neuen Leit-
stellenstruktur wird das Land die Projekt-
steuerung übernehmen sowie die not-
wendige Technik definieren und zentral 
ausschreiben. Zusätzlich sollen regiona-
le Projektgruppen aus den zuständigen 
Aufgabenträgern gebildet werden. In der 
Übergangsphase zu einer neuen und ge-
förderten Leitstellenstruktur sind nicht nur 
im eigenen Wirkungskreis praktikable Lö-
sungen zu finden. 

Die Thüringer Ersatzkassen, die im 
Einsatzfall ebenfalls zur Mitfinanzierung 
der Leitstellen verpflichtet sind, be-
fürworten die neue Leitstellenstruktur 
des Landes und unterstützen damit die 

Schaffung moderner, einheitlicher und re-
dundanter Leitstellen. Sie tun dies auch 
mit dem Wissen darum, dass in Thürin-
gen aus ihrer Sicht nur vier Leitstellen 
notwendig wären. Zu diesem Ergebnis 
war ein Gutachten, welches einst von der 
GKV-Gemeinschaft in Auftrag gegeben 
worden war, gekommen. 

Bedingung dabei ist: Die neuen Leit-
stellen müssen fortan hinreichend große 
Einzugsbereiche haben, um wirtschaft-
lich betrieben werden zu können. Einzel-
falllösungen, die der Neustrukturierung 
der Leitstellenlandschaft entgegenstehen 
oder den Status quo der teils nicht funk-
tionierenden bereichsübergreifenden 
Hilfe dauerhaft manifestieren oder un-
wirtschaftlich sind, müssen dringend 
vermieden werden. Die Übertragung der 
Projektplanung und -durchführung auf 
den Freistaat zur Schaffung eines ein-
heitlichen Leitstellenverbundes ist eben-
falls sinnvoll.

Die Einrichtung funktionierender In-
tegrierter Leitstellen ist weiterhin ein 
wesentlicher Erfolgsfaktor für die vom 

Thüringen kann auf eine stolze Ge-
schichte zurückblicken und auf etwas 
verweisen, was es in dieser Form 
wohl sonst kaum noch einmal in 
Deutschland gab: die Kleinstaaterei. 

Schaut man sich die Strukturen 
der Thüringer Leitstellen im Rettungs-
dienst an, drängt sich dieser Gedanke 
zwangsläufig auf. Mit 13 Leitstellen 
ist unser überschaubares Land reich-
lichst bestückt – zu reichlich!

Wenn diese Erkenntnis nun lang-
sam durchdringt und auch das Land 
die Entwicklung hin zu Integrier-
ten Leitstellen für die vier Planungs-
regionen unterstützt, ist dies mehr 
als überfällig. Regionale Egoismen 
im Geiste einer althergebrachten 
Kirchturmpolitik sind selbst bei größ-
tem Wohlwollen für historische Ro-
mantik in der heutigen Zeit nicht 
mehr vermittelbar.

Wenn jetzt auch noch der 
Rettungsdienst durch den Bundes-
gesetzgeber einen neuen rechtlichen 
Handlungsrahmen bekommt, muss 
das unüberhörbar als Signal des Auf-
bruchs zu neuen Ufern verstanden 
werden. Die Adressierung der Ver-
antwortung für den Aufbau und den 
Unterhalt der Strukturen an die Län-
der ähnelt dem gesetzlichen Konst-
rukt bei den Krankenhäusern. Dann 
bliebe nur noch zu hoffen, dass sich 
das Land dabei stärker engagiert als 
bei den Krankenhausinvestitionen. 
Und: die Retter sollten gut für die Zu-
kunft aufgestellt sein. 

K O M M E N T A R

Ist das alles  
noch zu retten?

»Die finanziellen Mehr-
belastungen der Kranken-
kassen steigen weiter an.«

von 
DR. ARNIM FINDEKLEE 
Leiter der 
vdek-Landesvertretung 
ThüringenFO
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der Verwaltungsgerichtsbarkeit anfecht-
bar. Daher plädieren die Ersatzkassen 
im Einvernehmen mit den zuständigen 
Landesverbänden der Hilfsorganisationen, 
den kommunalen Spitzenverbänden und 
den gesetzlichen Krankenkassen dafür, 
eine landesweit gültige Geschäftsordnung 
abzustimmen. Dass das Land im Gesetz die 
Rahmenbedingungen für die Schiedsstelle 
nicht eindeutig formuliert hat, ist an dieser 
Stelle zu bedauern und bedarf einer Nach-
besserung. 

Mehrbelastungen durch Gesetzesänderung 
und zukünftige Kostensteigerungen 

Neben den noch offenen Fragen zur künfti-
gen Leitstellenstruktur und der Errichtung 
der Schiedsstelle werden die Ersatzkassen 
seit der Änderung des Thüringer Rettungs-
dienstgesetzes noch deutlich stärker in die 
Pflicht genommen. Neben der bisher voll-
umfänglichen Finanzierung der Vorhaltung 
von Rettungsmitteln und des Rettungs-
dienstpersonals werden per Gesetz nun 
beispielsweise auch die Ärztlichen Lei-
ter Rettungsdienst, die Ausbildung von 
Mitarbeitern, alle notwendigen Fort- und 
Weiterbildungen, verschiedene Rufbe-
reitschaften vom Organisatorischen Lei-
ter bis hin zum Leitenden Notarzt sowie 

weitere Kostenpositionen von den gesetz-
lichen Krankenkassen und der gesetzlichen 
Unfallversicherung getragen. 

Unabhängig davon war in den ver-
gangenen Jahren ein Anstieg von Einsatz-
zahlen im Rettungsdienst zu konstatieren, 
sodass im lebensbedrohlichen Notfall teils 
zu lange Wartezeiten (Hilfsfristen) in Kauf 
genommen werden mussten. Die im Not-
fall einzuhaltenden Hilfsfristen dürfen in 
der Regel 14 Minuten bis zum Eintreffen 
des Rettungsmittels nicht unterschreiten. 
Gründe für die Nichteinhaltung von Hilfs-
fristen sind die erhöhte Morbidität der Be-
völkerung, die zunehmende Spezialisie-
rung von Krankenhäusern auf bestimmte 
Fachgebiete sowie die Einstufung stationä-
rer Einrichtungen in unterschiedliche Ver-
sorgungsstufen. Der Bedarf an Kranken-
transporten und die Einsatzdauer stiegen 
damit stetig. Zur Verbesserung der Notfall-
rettung wurden in den letzten zwei Jahren 
von den Krankenkassen teils umfangreiche 
Erhöhungen der einsatzbereiten Rettungs- 
und Krankenwagen finanziert. 

Auch durch die zukünftige Anpassung 
von Tarifverträgen, lange Fahrtzeiten 
und steigende Einsatzzahlen wird in den 
nächsten Jahren der Rettungsdienst in 
Thüringen einem stetigen Anpassungs-
bedarf unterliegen. 

Rettungsdienst soll auf Bundesebene 
geregelt werden

Hinsichtlich der von den gesetzlichen 
Krankenkassen fast vollständig zu finan-
zierenden Vorhaltungskosten ist nicht zu-
letzt das Eckpunktepapier des Bundes-
gesundheitsministeriums zur Änderung 
der gesetzlichen Regelungen im Rettungs-
dienst zu begrüßen. Demnach sollen die 
Versicherten künftig nicht mehr mit den 
Kosten für den Aufbau und Unterhalt der 
Rettungsdienste belastet werden. Bundes-
gesundheitsminister Jens Spahn (CDU) 
schließt sich somit den Empfehlungen des 
Bundesrechnungshofes und des Sachver-
ständigenrates zur Begutachtung der Ent-
wicklung im Gesundheitswesen an. Danach 
sind die von den Krankenkassen zu über-
nehmenden Kosten klar von den Ausgaben 
abzugrenzen, die von den Ländern zu tra-
gen sind. Auch in Thüringen werden un-
wirtschaftliche Entscheidungen durch das 
Auseinanderfallen der Zuständigkeiten für 
die Bereitstellung und die Finanzierung des 
Rettungswesens begünstigt.

Die Ersatzkassen in Thüringen be-
fürworten die Bestrebungen des Bundes-
gesundheitsministeriums den Rettungs-
dienst als eigenständigen Leistungsbereich 
im SGB V aufzunehmen ausdrücklich.  

QU
EL

LE
  S

VR
 G

es
un

dh
ei

t 2
01

8,
 S

. 5
86

.



thüringen

Gesundheitsförderung für Arbeitslose

Für inzwischen vier Standorte hat die vdek-Landesver-
tretung Thüringen die GKV-Federführung in Nordhausen, 
dem Kyffhäuserkreis, dem Saale-Holzlandkreis und dem 
Altenburger Land bis Ende 2022 übernommen.

GKV-Förderprogramm

Zum 1. Mai 2019 wurde das GKV-Programmbüro bei der 
vdek-Landesvertretung Thüringen besetzt. Über das 
GKV-Programmbüro erhalten Kommunen finanzielle und 
beratende Unterstützung für Präventionsprojekte.

Neue Lehrmittel in Thüringer Schulen gut angekommen

Seit 2018 werden Spieleboxen im Rahmen des 
vdek-kuk-Kooperationsprojektes Spielebox „Aufgetischt“ 
kostenfrei an Lehrende bundesweit verteilt. Insgesamt 
250 Spieleboxen konnten über die vdek-Landesvertre-
tung an die Schulämter in Thüringen verteilt werden. Vor-
rangig Lehrer mit Deutsch als Zweitsprache (DAZ) ver-
wenden das Lehr- und Lernmaterial im Unterricht. Neben 
der Förderung des Spracherwerbs, kann die Spielebox 
dazu beitragen, dass sich die Lernenden über eine gesund-
heitsfördernde Ernährung austauschen und dadurch ihre 
Ernährungs- bzw. ihre Gesundheitskompetenz stärken.

Wie viel Spaß ein Bewegungskurs für Eltern und Kinder 
bringen kann, erfuhren der MDR und Vertreter des Job-
centers Altenburger Land und der vdek-Landesvertre-

tung Thüringen gemeinsam vor Ort. Im Zentrum für Bewegung 
in Altenburg begeisterte Kursleiter Nick Sense nicht nur die Teil-
nehmer samt ihrer Kinder am Bewegungskurs. Insgesamt acht 
Wochen lang wird dieser Bewegungskurs für jeweils eine Stun-
de arbeitslosen Müttern und Väter und ihrem Nachwuchs an-
geboten. Mit Erfolg! Über die vielen positiven Effekte erfuhr der 
MDR nicht nur bei seinen Interviews mit den Kursteilnehmern. 
Auch das Jobcenter und die vdek-Landesvertretung hatten die 
Möglichkeit, den MDR über das Anliegen dieses Präventions-
angebotes zu informieren. Fazit: ein gutes Beispiel, wie Prä-
vention vor Ort anhand eines Bewegungskurses gut ankommt. 

B E G E I S T E R U N G  I M  K U R S

Spaß an Bewegung für Eltern 
und Kids

P R Ä V E N T I O N S B A U S T E I N E

Der Wunsch danach ist riesengroß. Viele Menschen wol-
len gesund alt werden. Sie hoffen, sich nach ihrem oft-
mals arbeitsreichen Leben noch bester Gesundheit er-

freuen zu können. Nur, können sie das auch immer? 
Mit Sicht auf die Möglichkeiten, die sich durch das Prä-

ventionsgesetz ergeben, lassen sich zahlreiche Ansätze fin-
den, welche helfen können, Krankheiten zu verhüten und 
Gesundheit zu fördern. Doch dazu ist es notwendig, Prävention 
und Gesundheitsförderung auch dort anzubieten, wo Men-
schen einen Großteil ihrer Zeit verbringen. Das kann in der 
Familie, im Freundeskreis, in der Schule oder auch im Unter-
nehmen sein. Besonders für jene Menschen, welche sich im 
letzten Drittel ihrer Erwerbsbiografie befinden, könnte ein 
Modellvorhaben helfen, gesund alt zu werden. Dazu müs-
sen die Initiatoren des Modellvorhabens, die Mitglieder der 
Landesrahmenvereinbarung, kommunale Partner finden. Ge-
sucht werden eine strukturschwache und eine Region / Kom-
mune, die bereits Strukturen für Gesundheitsförderung und 
Krankheitsbewältigung etabliert hat. Voraussetzung ist eben-
so, die Beteiligung von Unternehmen am Modellprojekt. In bei-
den Kommunen soll zudem eine hohe soziallagenbezogene 
Chancenungleichheit der Zielgruppe bestehen. 

Nun gilt es, zwei geeignete Kommunen zu finden, um das 
Modellprojekt mit einer Laufzeit von fünf Jahren zu starten. 
Voraussetzung ist natürlich ein gewichtiges Eigeninteresse der 
Kommune sowie ihrer verantwortlichen Akteure an der Be-
arbeitung des Themas „gesund alt werden“. Die grundlegende 
Einbindung der kommunalen Verwaltung ist eine wichtige Be-
dingung für die Umsetzung des Modellvorhabens. Darüber hi-
naus sollten Kommunen wissen, dass das Modellvorhaben in 
einer Akteursgemeinschaft einzureichen und durchzuführen 
ist und sich das Vorgehen am tatsächlichen Bedarf (bspw. Ge-
sundheits- & Sozialberichtserstattung) orientiert.

P R Ä V E N T I O N  I N  D E R  K O M M U N E

Wer kann uns dabei helfen, 
gesund alt zu werden?
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G E S U N D  A U F W A C H S E N

Sind bewegte Kinder auch 
gleich gesündere Kinder?
Um es vorweg zu nehmen: die Ergebnisse des zweijährigen Prä-
ventionsprojektes „beki=geki“ überraschten nicht nur. Sie ver-
anlassten die Projektpartner, den Kooperationsvertrag um ein weite-
res Jahr zu verlängern.

E
ssen Kinder zu viel und bewegen 
sie sich zu wenig? Im Vergleich 
zu den Empfehlungen der WHO 
bewegen sich nur 69 Prozent der 

Thüringer Kinder täglich. Meist ernähren 
sich die Kinder zudem viel zu kalorien-
reich. Ein Trend, der gesundheitliche Aus-
wirkungen bis ins hohe Alter nach sich 
ziehen kann. 

In Thüringen haben sich Kranken-
kassen und Unfallversicherung diesem 
negativen Trend mit dem Blick auf eine 
gesunde Lebensweise bei vulnerablen 
Zielgruppen gestellt. In Kooperation mit 
dem Landessportbund Thüringen wurde 
2017 ein landesweites Präventionsprojekt 
an Thüringer Schulen gestartet. Ins-
gesamt nahmen im zweijährigen Projekt-
zeitraum 209 Schulen und 6.777 Schüler /
innen der dritten Klasse teil. Neben der 
Teilnahme an einem Bewegungscheck 
erhielten die Kinder einen Fitnesspass 

und Bewegungsempfehlungen, nahmen 
an den Tagen des Sports und der Gesund-
heit teil und wurden über Sinn und Sinn-
haftigkeit einer gesunden Lebensweise 
informiert.

Am Ende überraschten die Ergebnisse 
der wissenschaftlich erfassten Daten. 
Diese zeigten auf, dass 75 Prozent der 
Drittklässler sensomotorisch ihrem Alter 
entsprechend normal entwickelt sind. Das 
insbesondere im Verhältnis von Körper-
masse und -höhe (Body-Maß-Index). 
Etwa 15 Prozent der Drittklässler sind 
über- oder untergewichtig. Die Ergeb-
nisse belegen damit: Die Entwicklungen 
zum Übergewicht und Bewegungsarmut 
scheinen erst in einer späteren Phase des 
Lebensalters aufzutreten. Die Ergebnisse 
zeigen zudem auf, dass es an Thüringens 
Schulen Schüler / innen mit schwäche-
ren Leistungen und damit einen höheren 
Förderbedarf gibt.  

TAG DES SPORTS UND DER GESUNDHEIT im Eichsfeld

Gesunde Kinder zu haben und ihnen 
ein gesundes Aufwachsen zu ermög-
lichen, ist der Wunsch aller Eltern. 
Mit den neuen Merkblättern „See-
lisch gesund aufwachsen“ sollen El-
tern unterstützt werden, die Bedürf-
nisse ihres Kindes zu erkennen und 
zu verstehen. 

Jeweils passend zu den ver-
pflichtenden Früherkennungsunter-
suchungen U1 bis U9 für Kindern im 
Alter von null bis sechs Jahren er-
halten Eltern die neuen Merkblätter 
an die Hand. Zudem können zu den 
Merkblättern auch Filme im Internet 
und über Handy in verschiedenen 
Sprachen unter www.seelisch-
gesund-aufwachsen.de abgerufen 
werden. Damit sollen noch mehr 
Mütter und Väter als bisher erreicht 
werden. 

Unter Federführung des Ver-
bandes der Ersatzkassen waren alle 
anderen gesetzlichen Krankenkassen, 
die Kassenärztliche Bundesver-
einigung, der Bundesverband der Kin-
der- und Jugendärzte, die Deutsche 
Liga für das Kind, die Bundeszentrale 
für gesundheitliche Aufklärung und 
das Nationale Zentrum Frühe Hilfen 
an der Erstellung der neuen Merk-
blätter beteiligt. Jährlich geben die 
gesetzlichen Krankenkassen bis 
zu 75.000 Euro für die Merkblätter 
aus. Mit der ersten Auflage werden 
4,6 Millionen Merkblätter verteilt.

G U T  I N F O R M I E R T

Um allen Kindern 
eine glückliche 
Zukunft zu schenken

Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre 

Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und 

Jugendmedizin vor Ort. Informationen unter 

w w w.k inderaer z t e -im-ne t z .de

Beratungsangebote für Eltern:

Anonym und kostenlos!

Bei kleinen Sorgen.

In schwierigen Situationen.

Frühe Hilfen...
sind Angebote für werdende Eltern und Familien mit Kindern 

bis drei Jahre. Diese Angebote bieten Eltern Unterstützung, 

Beratung und Begleitung. Sie sind freiwillig und kostenfrei. 

Ziel ist es, jedem Kind eine gesunde Entwicklung zu ermög-

lichen. Weitere Informationen fi nden Sie unter 

w w w.el t er nsein.inf o

Seelisch  
gesund
aufwachsen
           direkt nach der Geburt

Ihr wundervolles Kind ist gerade 

auf die Welt gekommen. 

Es nimmt jetzt am Leben teil, auch 

wenn es rund 16 der 24 Stunden 

eines Tages in vielen kleinen 

Etappen schläft.

Liebe Eltern,

U1

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film

 Mit freundlicher Empfehlung

Alle Filme zu den Elterninformationen 

S e e l i s c h  g e s u n d  a u f w a c h s e n 

finden Sie hier:

Die Filme stehen auf der Website 

auch in den folgenden Sprachen 

zur Verfügung: 

 ∙ A rabisch

 ∙ Englisch

 ∙ Französisch 

 ∙ Russisch

 ∙ Türk isch

Alle Filme zu den Elterninformationen 

S e e l i s c h  g e s u n d  a u f w a c h s e n

finden Sie hier:

Die Filme stehen auf der Website 

U1

h t t p s : //s eelis ch-g e sund-au f wachs en .de

Impressum 

Herausgeber: 

Verband der Ersatzkassen e. V. (vdek) 

 
Anschrift: 

Verband der Ersatzkassen e. V. 

Askanischer Platz 1 

10963 Berlin

info@vdek.com

www.vdek.com

Design & Illustration: 

Kai Herse & Anke am Berg  

Fotos: 

Eva Radünzel, Darja Pilz, Anja Hansmann

Druck: 

KERN GmbH

In der Kolling 7

66450 Bexbach

Diese Elterninformationen sind ein Gemeinschaftsprojekt von:

Deutsche Liga 
für das Kind 

Idee & Konzeption: 

Deutsche Liga für das Kind 

Finanzierung durch: 

- vdek

- AOK-Bundesverband

- BKK Dachverband e. V.

- IKK e. V.

- KNAPPSCHAFT

- SVLFG

Ihr Baby möchte in den ersten Lebens-

stunden trinken. Das erste Anlegen und 

die erste Milch sind besonders wertvoll.

Unabhängig davon, ob Sie in den nächs-

ten Monaten stillen möchten oder nicht, 

können Sie das erste Saugen an der 

Brust zulassen.

Babys suchen meist selbständig nach der 

Brust. Beim Saugen wird das Bindungshor-

mon Oxytocin freigesetzt. Stillen ist das 

Beste für Babys und tut auch der Mutter gut. 

Über das Saugen an der Brust wird Stress 

abgebaut, es beruhigt beide und stärkt die 

Beziehung. Muttermilch ist die gesündeste 

Ernährung für das Kind. 

Nach der Geburt ist Ihr Kind in der Regel 

wach und aufmerksam. Es nimmt mit 

allen Sinnen wahr und möchte Sie 

kennenlernen. Direkter Körperkontakt 

ist dafür am besten.

Neugeborene schauen gerne in Gesichter. 

Sie achten besonders auf Stimmen und 

orientieren sich am unverwechselbaren 

Geruch der Mutter. Körperwärme tut 

ihnen gut.

Ihr Kind zeigt Ihnen, was es braucht. 

Nehmen Sie seine Bedürfnisse ernst. 

Ihr Kind spürt, wenn Sie auf seine 

Bedürfnisse eingehen.

Die Erfahrung, von Anfang an als eigenständiger 

Mensch mit Bedürfnissen und Gefühlen wahrge-

nommen und verstanden zu werden, ist für die 

Entwicklung wichtig.

Die Gebur t war für Sie und Ihr Kind 

anstrengend. Mutter und Kind schlafen 

nach dem ersten Saugen und Trinken 

des Kindes zumeist für längere Zeit ein.

Auch während des Schlafens ist es schön 

für Kinder, wenn ihre Eltern in der Nähe sind. 

So fühlen sie sich sicher und die Eltern mer-

ken, wenn ihre Kinder sie brauchen. Schlaf 

ist für Erholung und gesundes Wachstum 

wichtig .

„An deinem 
Körper fühle ich 
mich wohl und 

geborgen.“

Ihr Kind benötigt Nähe. Es möchte 

gehalten und liebkost werden, 

in den Stunden und Tagen nach 

der Geburt so viel wie möglich.

Durch Körperkontakt wird bei den Kindern 

und den Eltern das Bindungshormon Oxytocin 

freigesetzt. Es beruhigt und mindert Stress. 

Der Aufbau der Beziehung wird dadurch 

gefördert.

„Ich möchte 
saugen und 

trinken.“

„Ich will 
meine Eltern 

kennenlernen.“

Je besser es Ihnen geht, desto besser 

können Sie sich um Ihr Kind kümmern. 

Wenn Sie Fragen haben oder sich Sorgen 

machen, zögern Sie nicht, mit den Fach-

kräften oder vertrauten Personen über 

Ihre Bedürfnisse und Wünsche zu spre-

chen. Dies ist besonders wichtig, wenn 

Sie starke Traurigkeit oder große Angst 

empfi nden.

Kinder spüren, wie es den Eltern geht. 

Daher ist das Wohlbefinden der Eltern 

von großer Bedeutung. Die Entwicklung 

der Kinder wird sowohl durch ihre Ver-

anlagung als auch durch die Umwelt 

beeinflusst. 

„Wenn es meinen 
Eltern gut geht, 

fühle ich mich wohl.“

„Ich möchte 
ernst genommen 

werden.“

„Ich brauche 
Ruhe und 

menschliche 
Nähe.“

U2U2
Seelisch  
gesund
aufwachsen
           3.-10. Lebenstag

Sie sind das Wichtigste

im Leben Ihres Kindes.

Ihr Kind kann noch nicht warten.

Wenn Sie auf seine Signale achten,

merken Sie, was es braucht.

Liebe Eltern,

Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre 

Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und 

Jugendmedizin vor Ort. Informationen unter 

w w w.k inderaer z t e -im-ne t z .de

Beratungsangebote für Eltern:

Anonym und kostenlos!

Bei kleinen Sorgen.

In schwierigen Situationen.

Frühe Hilfen...

sind Angebote für werdende Eltern und Familien mit Kindern 

bis drei Jahre. Diese Angebote bieten Eltern Unterstützung, 

Beratung und Begleitung. Sie sind freiwillig und kostenfrei. 

Ziel ist es, jedem Kind eine gesunde Entwicklung zu ermög-

lichen. Weitere Informationen finden Sie unter 

w w w.el t er nsein.inf o

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film
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Alle Filme zu den Elterninformationen 
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finden Sie hier:
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Ihr Baby möchte mit Ihnen in Kontakt 

treten. Wenn Sie es anschauen, lächeln 

und mit ihm sprechen, hört es aufmerk-

sam zu, schaut interessiert in Ihr Gesicht 

und versucht, Sie nachzuahmen.  

Der Austausch zwischen Kindern und 

ihren Bezugspersonen ist grundlegend 

für die gesunde Entwicklung. Neugebo-

rene sind von menschlichen Gesichtern 

und Stimmen fasziniert. Besonders gut 

hören sie hohe Tonlagen. Sie mögen 

kurze Sätze, Wiederholungen und 

eine ausgeprägte Sprechmelodie.  

Ihr Neugeborenes zeigt seine Bedürfnisse 

durch viele kleine Signale. Zum Beispiel 

verzieht es das Gesicht, bewegt den 

Kopf, bildet Fäuste, saugt an der Hand 

oder wimmert. Wenn seine Bedürfnisse 

nicht befriedigt werden, schreit es. Sie 

können die Signale am besten erkennen 

und deuten, wenn Sie viel Zeit mit Ihrem 

Kind verbringen.

Neugeborene können noch nicht warten. 

Daher ist es wichtig, dass die Bezugs-

personen feinfühlig ihre Signale wahr-

nehmen, diese verstehen und darauf 

passend reagieren. Wenn Babys immer 

wieder die Erfahrung machen, dass ihre 

Bedürfnisse erfüllt werden, entwickeln 

sie tiefes Vertrauen.

Auch Sie als Eltern benötigen Zeit für 

Erholung. Gönnen Sie sich Pausen und 

wechseln Sie sich nach Möglichkeit ab. 

Es ist gut, wenn Sie eine Vertrauens-

person haben oder finden, bei der sich 

Ihr Kind wohlfühlt und die Sie entlastet.

Ausreichend Ruhe und Schlaf sind für das 

Wohlbefinden und die Gesundheit von 

Kindern und Eltern gleichermaßen wichtig.

Die Unterstützung durch Familienange-

hörige und  Freunde ist wichtig und kann 

dabei helfen, ausreichend Ruhe und Ent-

lastung zu bekommen. Der Austausch mit 

vertrauten Personen und ein gutes soziales 

Netzwerk fördern das Wohlbefinden und 

die seelische Gesundheit der Eltern.

Sie können erkennen, wann Ihr Kind eine 

Pause benötigt: Es runzelt beispielsweise 

die Stirn, verliert den Blickkontakt, wen-

det sich ab, wird schlaff oder zappelig. 

Oft kann es sich Ihnen nach einer Pause 

wieder zuwenden, manchmal schläft es 

auch ein.  

Die Aufmerksamkeitsspanne bei Neugebo-

renen ist auf wenige Sekunden bis Minuten 

begrenzt, wächst aber kontinuierlich. Wenn 

die Erwachsenen erkennen, ob Kinder bereit 

sind, Neues zu entdecken oder Ruhe und 

Schlaf brauchen, wird Überforderung ver-

mieden. Ausreichend Schlaf ist für die 

Verarbeitung der vielen Eindrücke wichtig. 

„Ich möchte 
gehalten und 

geliebt werden.“

Ihr Baby liebt Zär tlichkeit und liebevolle 

Worte. Es ist gerne an Ihrem Körper und 

möchte gestreichelt und liebkost werden. 

So erlebt es Geborgenheit.

Babys erleben Geborgenheit , wenn sie 

Körperkontakt spüren. Freundliche Worte, 

die liebevolle Stimme der Eltern und Körper-

kontakt vermitteln den Kindern das Gefühl, 

geliebt und willkommen zu sein.

Die seelische Gesundheit von Kindern wird 

gefördert durch liebevolle Zuwendung 

der Eltern, die Erfahrung der Babys, nicht 

allein gelassen zu werden und bei Bedarf 

Unterstützung zu erhalten, sowie ein gutes 

Miteinander in der Familie.

„Ich zeige dir, 
was ich brauche 
und kann nicht 

warten.“

„Meine Eltern 
wollen auch mal 

eine Pause 
haben.“

„Ich kann nur kurze 
Zeit aufmerksam 
sein und brauche 

viele Pausen.“

„Ich schaue gerne 
in dein Gesicht, 

sehe dein Lächeln 
und lausche 

deiner Stimme.“

U2U3 Seelisch  
gesund
aufwachsen
           4.- 5. Lebenswoche

Ihr Kind schaut gerne in Ihr Gesicht
und hört Ihre Stimme.
Wenn es schreit, braucht es 
Ihre Nähe und Hilfe.

Liebe Eltern,

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film

Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre 
Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und 
Jugendmedizin vor Ort. Informationen unter 
w w w.k inderaer z t e -im-ne t z .de

Beratungsangebote für Eltern:
Anonym und kostenlos!
Bei kleinen Sorgen.
In schwierigen Situationen.

Frühe Hilfen...
sind Angebote für werdende Eltern und Familien mit Kindern 
bis drei Jahre. Diese Angebote bieten Eltern Unterstützung, 
Beratung und Begleitung. Sie sind freiwillig und kostenfrei. 
Ziel ist es, jedem Kind eine gesunde Entwicklung zu ermög-
lichen. Weitere Informationen finden Sie unter 
w w w.el t er nsein.inf o
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Ihr K ind zeig t immer deutlicher seine 
Gefühle. Es beruhigt Ihr Kind, wenn Sie 
über die Gefühle, die Sie bei ihm erken-
nen, sprechen und darauf eingehen. 
Dabei zeigen Sie meist intuitiv einen 
passenden Gesichtsausdruck, wodurch 
sich Ihr Kind verstanden fühlt.

Im Verlauf des ersten Lebensjahres ent-
wickeln Kinder die sogenannten sechs 
Basisemotionen. Diese sind Überraschung, 
Freude, Angst, Wut, Traurigkeit und Ekel. 
Die Grundlagen für Mitgefühl und soziales 
Miteinander werden gelegt, wenn sich 
Kinder emotional verstanden f ühlen. 
Dafür ist es wichtig, dass ihre Gefühle 
ernst genommen und in Worte gefasst 
werden.  

Zwischen Schlafen und Trinken ist Ihr Kind 
immer wieder wach und aufmerksam. 
Nutzen Sie diese Zeiten, mit ihm seine 
Umgebung zu entdecken. Beispiele dafür 
sind Sing- und Bewegungsspiele, die 
Beschäftigung mit Gegenständen sowie 
Streicheln und Schmusen. Wenn Ihr Kind 
eine kurze Pause braucht, wendet es 
seinen Blick oder seinen Kopf ab.

Kinder lernen sich selbst und ihr Umfeld 
im Austausch mit ihren Bezugspersonen 
kennen. Dabei machen sie die Erfahrung, 
dass andere Menschen auf ihre Signale 
reagieren. Dies motiviert sie, sich aktiv 
am Austausch zu beteiligen.

Falls Ihr Baby lange schreit und sich nicht 
beruhigen lässt, will es Sie nicht ärgern. 
Das Schreien kann sehr belastend für Sie 
sein. Um sich selbst zu beruhigen, können 
Sie Ihr Kind in sein Bett legen und für kurze 
Zeit den Raum verlassen. Unter keinen 
Umständen dürfen Sie Ihr Baby schütteln. 
Dies führt zu schweren Gehirnverletzungen 
bis hin zum Tod. Holen Sie sich bei Bedarf 
Unterstützung.

Manche Kinder schreien mehr als andere. 
Sie sind besonders empfindlich und können 
nur schwer beruhigt werden. Das kann an 
ihrer Veranlagung oder an frühen Erfah-
rungen liegen. Bei liebevoller Fürsorge und 
feinfühliger Betreuung geht eine intensive 
Schreiphase meist nach wenigen Wochen 
vorbei und die Kinder entwickeln sich positiv.

Wenn Ihr Kind unruhig wird oder schreit, 
braucht es Ihre Aufmerksamkeit und 
Unterstützung. Es ist wichtig, dass Sie 
herausfinden, was ihm fehlt und auf sein 
Bedürfnis eingehen. Oft beruhigt es sich, 
wenn Sie mit ihm sprechen, singen oder 
es auf dem Arm tragen.

Schreien ist eine normale und wichtige Aus-
drucksmöglichkeit von Babys. Sie zeigen 
dadurch, dass sie etwas brauchen. Babys 
benötigen dann unmittelbare Hilfe und 
erfahren so Zuverlässigkeit und bauen 
Vertrauen auf. 

Gründe für Schreien sind beispielsweise 
Hunger, Erschrecken, Angst, Müdigkeit, 
Erschöpfung, Schmerzen, Bedürfnis nach 
Nähe oder nach Anregung.

„Deine Stimme 
beruhigt mich 

und deine Worte 
interessieren mich.“

Wenn Ihr Kind schlecht trinkt, wenig schläft 
oder viel schreit oder wenn Sie etwas 
anderes belastet, brauchen Sie Unter-
stützung. Bitten Sie Ihr familiäres Umfeld 
um Entlastung und sprechen Sie mit Ihrer 
Hebamme oder Ihrer Ärztin/Ihrem Arzt. 
Dies gilt auch, wenn Sie sich als Mutter 
über einen längeren Zeitraum traurig und 
niedergeschlagen fühlen oder Ihr Kind 
innerlich ablehnen. Das könnte ein Anzei-
chen für eine Wochenbettdepression sein.

Etwa jede sechste Frau erkrankt nach der 
Geburt ihres Kindes an einer Wochenbett-
depression. Diese Krankheit wird oft erst 
spät erkannt, ist aber gut behandelbar. 

Eine Wochenbettdepression ist eine starke 
Belastung für Mutter, Kind und die gesamte 
Familie. Der Beziehungsaufbau zum Kind 
wird dadurch erschwert. Es ist wichtig, 
professionelle Unterstützung zu suchen.

„Es ist gut für mich, 
wenn es meinen 
Eltern gut geht.“

„Schüttele 
mich nie!“

„Manchmal 
schreie ich.“

„Es tut mir gut, 
wenn du meine 

Gefühle verstehst 
und darauf eingehst.“

„Ich brauche viel 
von deiner Zeit 

und möchte, 
dass du mir 

die Welt zeigst.“

Ihr Kind hört gerne zu, wenn Sie beschreiben, 
was Sie sehen, gerade tun und gemeinsam 
erleben. Es freut sich, wenn Sie es loben 
und anlächeln. Möglicherweise antwortet 
es Ihnen jetzt bereits mit eigenen Lauten.

Die Bedeutung der Worte kennt Ihr Kind noch 
nicht. Viele Informationen werden über die 
Stimmlage, Mimik und Gestik vermittelt . 
Durch Wiederholungen lernen Babys Grund-
lagen der Sprache kennen und erfahren, dass 
beim Sprechen Gefühle und Stimmungen 
ausgedrückt werden. Dies wird am besten 
in der eigenen Muttersprache vermittelt.

U2U4

Ihr Kind interessiert sich
immer mehr für seine Umgebung.Es nimmt Stimmungen wahr
und lächelt Sie gerne an.

Liebe Eltern,

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film

Seelisch  gesund
aufwachsen           3.- 4. Lebensmonat

Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und Jugendmedizin vor Ort. Informationen unter w w w.k inderaer z t e -im-ne t z .de

Beratungsangebote für Eltern:Anonym und kostenlos!Bei kleinen Sorgen.
In schwierigen Situationen.

Frühe Hilfen...
sind Angebote für werdende Eltern und Familien mit Kindern bis drei Jahre. Diese Angebote bieten Eltern Unterstützung, Beratung und Begleitung. Sie sind freiwillig und kostenfrei. Ziel ist es, jedem Kind eine gesunde Entwicklung zu ermög-lichen. Weitere Informationen finden Sie unter w w w.el t er nsein.inf o

Impressum 

Herausgeber: 
Verband der Ersatzkassen e. V. (vdek)  
Anschrift: 
Verband der Ersatzkassen e. V. 
Askanischer Platz 1 
10963 Berlin

info@vdek.com
www.vdek.com

 Mit freundlicher Empfehlung

Design & Illustration: 
Kai Herse & Anke am Berg  

Fotos: 
Eva Radünzel, Darja Pilz, Anja Hansmann

Druck: 
KERN GmbH
In der Kolling 7
66450 Bexbach

U4

Diese Elterninformationen sind ein Gemeinschaftsprojekt von:

Deutsche Liga 
für das Kind 

Idee & Konzeption: 
Deutsche Liga für das Kind 

Finanzierung durch: 
- vdek
- AOK-Bundesverband
- BKK Dachverband e. V.
- IKK e. V.
- KNAPPSCHAFT
- SVLFG
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Ihr Kind fängt an zu spielen. Gegenstände, die Sie ihm anbieten, greift es, steckt sie in den Mund und erkundet sie mit allen Sinnen. Es mag Wiederholungen, bis es das Interesse verliert. 

Alle Gegenstände sind neu und interessant. Kinder lernen mit Augen, Händen und Mund ihre Beschaffenheit kennen, etwa Form, Gewicht und Oberfläche, und können sich lange mit einem Gegenstand beschäfti-gen. Das Erkunden mit allen Sinnen und gemeinsames Spielen motiviert sie, neue Erfahrungen zu sammeln.

Ihr Kind lächelt Sie aktiv an. Manchmal gluckst es vor Freude. Es liebt Wieder-holungen und freut sich, wenn Sie mit ihm sprechen. Die gemeinsame Zeit ist für Ihr Kind sehr wertvoll.

Jeder Austausch zwischen Kindern und ihren Bezugspersonen festigt die Bindung und gibt dem Kind Bestätigung, etwas bewirken zu können. Diese Erfahrung ist für die gesunde seelische Entwicklung wichtig.

Ihr Kind genießt es, sich frei zu bewegen. Durch die Bewegung von Armen und Beinen zeigt es seine Gefühle und drückt Lebens-freude aus. Es ist gut, Ihr Kind zu loben und seine Fortschritte zu bewundern.

Selbstbestimmte Bewegungen sind für die Persönlichkeitsent-wicklung der Kinder bedeutsam. Um die Welt zu entdecken, müssen sie ihre motorischen Fähigkeiten kennenlernen und weiterentwickeln. So werden Selbstvertrauen und Motivation gestärkt.

„Ich brauche deine Nähe. Mit Menschen, die mir nicht ver-traut sind, fühle ich mich unsicher.“

„Ich nehme Stimmungen wahr. Es ist gut für mich, wenn meine Eltern auf sich achten.“

„Bewegung ist für mich wichtig und tut mir gut.“

„Ich möchte deine ganze Aufmerksam-keit. Ich will, dass ich dir wichtig bin.“

„Ich interessiere mich für Gegenstände und will sie entdecken.“

„Wenn ich dich anlächle und du mir antwortest, bin ich glücklich.“

Ihr Kind kennt Sie und vertraute Perso-nen jetzt gut. Es lacht, streckt die Arme aus und äußert sich durch Laute, wenn Sie mit ihm spielen. Ihr Kind braucht Ihre Anwesenheit, wenn neue Personen hinzukommen.

Vertraute Bezugspersonen sind ein sicherer Ort. Kinder brauchen diese Sicherheit, um ihre Umgebung mehr und mehr zu erkunden. Eine unvorbereitete Trennung erzeugt Stress und kann das Vertrauen der Kinder beeinträchtigen.

Besonders wer tvoll für Ihr Kind sind die Zeiten, in denen Sie ihm Ihre ungeteilte Aufmerksamkeit schenken. Dann merkt es, wie wichtig es Ihnen ist. Es spürt auch, wenn Sie beispielsweise durch Ihr Handy abgelenkt sind und Ihre Aufmerksamkeit nicht mehr Ihrem Kind gilt. Bildschirmfreie Zeiten sind sehr wichtig und tun Ihnen und Ihrem Kind gut.

Intensiver Austausch zwischen Babys und Eltern unterstützt die Gehirnentwicklung. Ungeteilte Aufmerksamkeit, zum Beispiel beim Essen, Spielen oder zu Bett bringen, vermittelt Kindern Sicherheit und Wertschät-zung. Plötzliche Unterbrechungen können Kinder verunsichern und sollten ihnen erklärt werden.

Ein Kind bedeutet für Ihre Partnerschaft Veränderungen, die nicht immer reibungs-los verlaufen. Ihr Baby reagier t auf die unterschiedlichen Stimmungen in der Familie. Wenn Sie ängstlich, wütend oder niedergeschlagen sind oder sich überfor-dert fühlen, hilft es, mit Vertrauensperso-nen zu sprechen und um Unterstützung zu bitten.

Ein achtsamer und wertschätzender Umgang in der Familie auch in schwierigen Situatio-nen tut Kindern gut. Anhaltende Konflikte übertragen sich auf Kinder. Sie reagieren darauf häufig mit Unruhe, Schreien oder Schlafstörungen. Bei andauernden Prob-lemen ist es klug, professionelle Hilfe in Anspruch zu nehmen. Auch das bedeutet elterliche Verantwortung. 

U2U5

Ihr Kind lernt Sie 

immer besser kennen.

Es beginnt die Welt zu verstehen,

wenn Sie sie ihm erklären.

Liebe Eltern,

Seelisch  
gesund
aufwachsen
           6.- 7. Lebensmonat

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film

Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre 

Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und 

Jugendmedizin vor Ort. Informationen unter 

w w w.k inderaer z t e -im-ne t z .de

Beratungsangebote für Eltern:

Anonym und kostenlos!

Bei kleinen Sorgen.

In schwierigen Situationen.

Frühe Hilfen...

sind Angebote für werdende Eltern und Familien mit Kindern 

bis drei Jahre. Diese Angebote bieten Eltern Unterstützung, 

Beratung und Begleitung. Sie sind freiwillig und kostenfrei. 

Ziel ist es, jedem Kind eine gesunde Entwicklung zu ermög-

lichen. Weitere Informationen finden Sie unter 

w w w.el t er nsein.inf o
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Diese Elterninformationen sind ein Gemeinschaftsprojekt von:

Deutsche Liga 

für das Kind 

Idee & Konzeption: 

Deutsche Liga für das Kind 

Finanzierung durch: 

- vdek

- AOK-Bundesverband

- BKK Dachverband e. V.

- IKK e. V.

- KNAPPSCHAFT

- SVLFG

Alle Filme zu den Elterninformationen 

S e e l i s c h  g e s u n d  a u f w a c h s e n 

finden Sie hier:

Die Filme stehen auf der Website 

auch in den folgenden Sprachen 

zur Verfügung: 

	 ∙ A rabisch

	 ∙ Englisch

	 ∙ Französisch 

	 ∙ Russisch

	 ∙ Türk isch

h t t p s : //s eelis ch-g e sund-au f wachs en .de

Ihr Interesse für Medien überträgt sich auf 

Ihr Kind. Es will diese Geräte erkunden, 

weil es merkt, wie bedeutsam sie für 

Sie sind. Daher ist es wichtig, im Beisein 

Ihres Kindes verantwortungsvoll mit 

den Geräten umzugehen. Hierzu gehört 

zum Beispiel, das Handy beiseite zu 

legen, wenn Sie sich mit Ihrem Kind 

beschäf tigen oder wenn das Kind sie 

braucht.

Kinder beobachten genau, wie Erwachsene 

mit Medien umgehen. Sie spüren zum Bei-

spiel, wenn Handy, Fernseher oder Computer 

interessanter sind als sie selbst. Dies kann 

der Entwicklung eines positiven Selbstwert-

gefühls schaden. Es ist von großer Bedeu-

tung, dass Eltern ein gutes Vorbild sind, 

wenn es um Mediennutzung geht. 

Ihr Kind teilt sich zunehmend durch 

Laute mit und zeigt Ihnen, was es 

interessiert. Es möchte, dass Sie 

seine Begeisterung teilen. Wichtig 

ist, dass Sie mit Ihrem Kind reden 

und in Worte fassen, was Sie ge-

meinsam erleben.

Kinder lernen die Welt zu verstehen, 

wenn sie ihnen erklär t wird. Die 

Wahrnehmung und das Sprachver-

ständnis werden dadurch gefördert.

Ihr Kind bewegt sich gerne. 

Es möchte viel ausprobieren 

und erfreut sich daran, seine 

Umgebung zu erkunden.

Wenn Kinder ein Ziel erreichen, 

manchmal nach großer Anstren-

gung, sind sie glücklich und zu-

frieden. Das stärkt ihr Vertrauen 

in die eigenen Fähigkeiten.

„Ich merke, wie du 

reagierst und orien-

tiere mich an dir.“

„Ich merke, dass 

Handy, Fernseher und 

Computer sehr wichtig 

für dich sind.“

Ihr Kind unterscheidet zunehmend 

zwischen vertrauten Menschen und 

ihm unbekannten Personen. Im Bei-

sein seiner Bezugspersonen fühlt es 

sich sicher, die Welt zu entdecken. 

Geben Sie Ihrem Kind genügend Zeit, 

neue Personen kennenzulernen, 

bevor sie es mit ihnen alleine lassen. 

Kinder bauen zu Eltern und anderen 

Bezugspersonen individuelle Bezie-

hungen auf. Die Sicherheit der Bindung 

hängt vor allem von der Feinfühligkeit 

der Erwachsenen ab.

Ihr Kind erkennt an Ihrer Stimme, Mimik 

und Gestik, wie Sie eine Situation ein-

schätzen. Es orientiert sein Verhalten 

an Ihren Reaktionen. Auch Gefühle und 

Einstellungen können sich auf Ihr Kind 

übertragen.

Kinder erkennen am Gefühlsausdruck ihrer 

Bezugspersonen, ob eine Situation zum Bei-

spiel vertrauenswürdig oder bedrohlich ist. 

Sie beruhigen sich, wenn sie an der Reaktion 

der Bezugspersonen merken, dass keine 

Gefahr droht.

Ihr Kind schläft nachts nicht durch. Um wieder 

in den Schlaf zu finden, benötigt es meist Ihre 

Hilfe. Manchmal reicht es, wenn Sie ihm ein 

Gefühl der Sicherheit geben, indem Sie Ihre 

Hand auf seinen Bauch legen oder beruhigend 

zu ihm sprechen. Manchmal hat es Hunger, 

fühlt sich unwohl oder möchte gewickelt 

werden.
 
Ein unregelmäßiger Schlafrhythmus kann 

sowohl für die Eltern als auch für die Part-

nerschaft eine große Herausforderung sein. 

Reden Sie offen über Ihre Bedürfnisse und 

unterstützen Sie sich gegenseitig.

Alle Menschen werden ab und zu nachts wach. Jun-

ge Kinder benötigen bedürfnisgerechte Hilfe, um 

wieder einzuschlafen. Schlafdauer und Schlafens-

zeiten sind von Kind zu Kind sehr unterschiedlich. 

Eine behutsame Veränderung des Schlafrhythmus 

ist manchmal möglich. Dies benötigt eine Zeit des 

Übergangs sowie eine gute Abstimmung der Eltern.

„Menschen, die ich 

kenne, geben mir 

Sicherheit. Fremde 

Menschen können 

mich verunsichern.“

„Ich zeige dir, was 

mich interessiert. 

Spiel mit mir!“

„Ich freue mich, 

wenn mir etwas 
gelingt.“

„Nachts wache ich 

mehrmals auf.“

U2U6

Ihr Kind ist gerne
mit anderen Kindern zusammen.
Um zu fremden Menschen 
Vertrauen aufzubauen, 
braucht es Zeit.

Liebe Eltern,

Seelisch  
gesund
aufwachsen
           10.-12. Lebensmonat

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film
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Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre 
Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und 
Jugendmedizin vor Ort. Informationen unter 
w w w.k inderaer z t e -im-ne t z .de

Beratungsangebote für Eltern:
Anonym und kostenlos!
Bei kleinen Sorgen.
In schwierigen Situationen.

Frühe Hilfen...
sind Angebote für werdende Eltern und Familien mit Kindern 
bis drei Jahre. Diese Angebote bieten Eltern Unterstützung, 
Beratung und Begleitung. Sie sind freiwillig und kostenfrei. 
Ziel ist es, jedem Kind eine gesunde Entwicklung zu ermög-
lichen. Weitere Informationen finden Sie unter 
w w w.el t er nsein.inf o
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Ein vertrauter Tagesablauf gibt Ihrem 
Kind Orientierung und Sicherheit. 
Dazu gehören regelmäßige Schlaf- 
und Ruhezeiten.

Kinder haben ein Bedürfnis nach 
Abläufen, die sich wiederholen. 
Um Neues zu verarbeiten, brauchen 
sie Ruhephasen.

Ihr Kind will  seine Umgebung entde-
cken. Es möchte selbst bestimmen, 
wie weit es sich von Ihnen entfernt. 
Über Blicke und Stimme hält es 
mit Ihnen Kontakt und sichert sich 
ab. Es ist gut, wenn Sie Ihr Kind 
im Auge behalten und bei Bedarf 
schnell reagieren.

Kinder verfolgen zunehmend ihre 
eigenen Ziele. Wenn Unbekanntes 
sie verunsichert, benötigen sie Sicher-
heit durch Blickkontakt, beruhigende 
Worte oder Körpernähe.

Mit dem Laufen erschließt sich Ihr 
Kind einen immer größeren Raum. 
Dabei braucht es Ihre Rück ver-
sicherung durch Blickkontak t. 
Begleiten Sie den Bewegungs-
drang Ihres Kindes und behalten 
Sie es im Blick, um es vor Gefah-
ren zu schützen.

Kinder können sich jetzt selbststän-
dig fortbewegen und erweitern 
ihren Bewegungsspielraum. Sie 
nehmen sich zunehmend als eigen-
ständige Person wahr.

„Ich will mitmachen 
und zeigen, dass 

ich manches schon 
alleine kann.“

Ihr Kind hat Angst, dass Sie nicht 
wiederkommen, wenn Sie wegge-
hen. Wenn Sie Termine ohne Ihr Kind 
wahrnehmen, ist es wichtig, dass Sie 
es von einer ihm vertrauten Person 
betreuen lassen. Sie erleichtern 
Ihrem Kind die Trennung, wenn Sie 
sich verabschieden und ihm erklä-
ren, dass Sie wiederkommen.

Kinder unterscheiden zunehmend zwi-
schen vertrauten und nicht vertrauten 
Personen. Fremdeln gehört in diesem 
Alter zur gesunden Entwicklung. Damit 
Trennungen Kindern nicht schaden, 
braucht es Vorbereitung und sanf te 
Übergänge.

Ihr Kind möchte sich an Ihrem Alltag betei-
ligen. Es ahmt Sie nach und probiert neue 
Dinge aus. Bei gemeinsamen Mahlzeiten 
lernt es das selbstständige Essen. Wenn 
ihm etwas gelingt, freut es sich. Ihr Lob 
erfüllt es mit Stolz. Die Benutzung von 
Handy, Fernseher und Computer ist für 
Ihr Kind in diesem Alter nicht sinnvoll.

Die Erfahrung etwas zu bewirken, ist für die 
seelische Gesundheit wichtig. Durch häufi-
ges Ausprobieren entwickeln Kinder neue 
Fähigkeiten. Digitale Medien sollen in den 
ersten beiden Lebensjahren nicht eingesetzt 
werden.

Bieten Sie Ihrem Kind viele Möglichkeiten, mit 
anderen Kindern zu spielen, zum Beispiel auf 
einem Spielplatz. Wenn Sie es in einer Kita 
oder Tagespflegestelle anmelden wollen, infor-
mieren Sie sich rechtzeitig über die Angebote 
und deren Qualität. Wichtig ist ein behutsamer 
Übergang in die Tagesbetreuung, für den Sie 
ausreichend Zeit einplanen sollten.

Besonders gerne spielen Kinder mit Gleichalt-
rigen. Dabei erwerben sie viele emotionale und 
soziale Fähigkeiten.  

Sowohl die ausschließliche Betreuung zu Hause 
als auch ergänzende außerhäusliche Betreuung 
können für die Entwicklung von Kindern förderlich 
sein. Damit der Übergang in eine Tagesbetreuung 
gelingt, sind eine gute Eingewöhnung und eine 
wertschätzende Haltung der Eltern gegenüber 
den Fachkräften oder Tageseltern wichtig. Kinder 
fühlen sich in Tagesbetreuung wohl, wenn sie dort 
Freude zeigen und sich trösten lassen.

„Ich fühle mich 
unwohl, wenn du 

fortgehst. Ich freue 
mich, wenn du 

zurückkommst.“

„Ich bin neugierig 
und will alles 

um mich herum 
kennenlernen.“

„Ich kann bald laufen 
und will mich viel 

bewegen.“

„Ich bin gerne mit 
anderen Kindern 

zusammen.“

„Ich benötige 
Ruhezeiten.“

U2U7

die Gefühlsäußerungen Ihres Kindeswerden immer vielfältiger.Es ist stolz, wenn ihm etwas gelingt,und kann wütend werden,wenn etwas nicht klappt.

Liebe Eltern,

Seelisch  gesundaufwachsen           21.- 24. Lebensmonat

Hier geht’s zum Film

Hier geht’s zum Film

Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre 
Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und 

Jugendmedizin vor Ort. Informationen unter 
w w w.k inderaer z t e -im-ne t z .de

Beratungsangebote für Eltern:Anonym und kostenlos!Bei kleinen Sorgen.In schwierigen Situationen.

Frühe Hilfen...sind Angebote für werdende Eltern und Familien mit Kindern 

bis drei Jahre. Diese Angebote bieten Eltern Unterstützung, 

Beratung und Begleitung. Sie sind freiwillig und kostenfrei. 

Ziel ist es, jedem Kind eine gesunde Entwicklung zu ermög-

lichen. Weitere Informationen finden Sie unter 
w w w.el t ernsein.inf o
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Diese Elterninformationen sind ein Gemeinschaftsprojekt von:

Deutsche Liga für das Kind 
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Finanzierung durch: - vdek
- AOK-Bundesverband- BKK Dachverband e. V.- IKK e. V.

- KNAPPSCHAFT
- SVLFG

Alle Filme zu den Elterninformationen S e e l i s c h  g e s u n d  a u f w a c h s e n finden Sie hier:

Die Filme stehen auf der Website auch in den folgenden Sprachen zur Verfügung: 	
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∙ Englisch	
∙ Französisch 	
∙ Russisch	
∙ Türk isch
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Auch wenn Ihr Kind viele Worte noch 
nicht kennt, nimmt es Stimmungen 
wahr. Es reagiert auf Ihre Gefühle und 
bezieht sie häufig auf sich. Sie unter-
stützen Ihr Kind, wenn Sie erklären, 
wie es zu Ihren Gefühlen gekommen ist.Lange bevor Kinder Gefühle in Worte fas-

sen können, spüren sie, wenn etwas in der 
Luft liegt und reagieren darauf. Dabei fällt 

es ihnen oft schwer, die Situation richtig 
einzuschätzen. Häufig brauchen sie Unter-

stützung durch einfühlsames Verhalten 
von Erwachsenen.  

Geschichten erzählen, Vorlesen und Singen 
regen die Fantasie Ihres Kindes an. Es hört 
Ihnen gerne zu und beteiligt sich. Ihr Kind 
freut sich, wenn auch Sie ihm zuhören und 
interessiert nachfragen.

Filme ansehen findet Ihr Kind spannend. 
Dies sollte eine halbe Stunde täglich nicht 
überschreiten. Wichtig ist, dass die Inhalte 
altersgerecht sind und Sie Ihr Kind begleiten.Für das Denken und zwischenmenschliche Be-

ziehungen ist Sprache unverzichtbar. Sie öffnet 
den Zugang zu den eigenen und den Gefühlen 

anderer Menschen.
Vorlesen stärkt die Zusammengehörigkeit und 

fördert das Sprachverständnis und das aktive 
Sprechen. An Bildschirmmedien sollten Kinder 

verantwortungsbewusst herangeführt werden. 
Übermäßiger und unkontrollierter Medienge-

brauch kann ihnen schaden.

Ihr Kind braucht viel Raum und Gele-
genheiten, um drinnen und draußen 
zu spielen und zu toben. Wenn Ihr Kind seine Bewegungsfähigkeiten 

ausbaut, kann es auch in Gefahren-situationen besser reagieren.
Bewegung ist ein Grundbedürfnis jedes 

Kindes. Es löst Spannungen, stärkt das 
Selbstvertrauen und verbessert das 

körperliche und seelische Wohlbefin-
den. Bei Bewegungsspielen zusammen 

mit anderen erwerben Kinder soziale 
Fähigkeiten.

Wenn Ihrem Kind etwas nicht gelingt oder 
es etwas nicht darf, kann es zu heftigen 
Gefühlsausbrüchen kommen. Es ist wichtig, 
dass Sie die Wut Ihres Kindes respektieren. 
Auch wenn Sie sein Verhalten nicht richtig 
finden: Sprechen Sie erst an, was das Kind 
wütend macht. Danach ist es leichter, es 
zur Ruhe zu bringen – auch wenn seine 
Wünsche nicht erfüllt werden können oder 
dürfen. Einfache Erklärungen helfen Ihrem 
Kind, Regeln zu verstehen und einzuhalten. 
Es für seine Gefühle zu beschämen oder zu 
bestrafen, ist nicht in Ordnung.

Enttäuschung, Ärger und Wut gehören dazu. 
Häufig sind Kinder zwischen ihren Wünschen 

und Möglichkeiten hin und her gerissen. Dann 
benötigen sie Eltern, die ihnen helfen, mit 

ihren Gefühlen umzugehen und auf die Einhal-
tung von Regeln achten. Allmählich gelingt 

es den Kindern, ihre Emotionen zu regulieren 
und schwierige Situationen zu bewältigen.

„Ich will alles entdecken und selbst machen.“

Die Wel t ist spannend f ür Ihr K ind. Es will 
alles betrachten und anfassen. Vieles kann 
Ihr Kind schon alleine. Zugleich benötig t 
es häufig Ihre Ermunterung und Unterstüt-
zung. Wenn Sie mit Wor ten ausdrücken, 
was Ihr Kind sieht und erlebt, helfen Sie 
ihm, neue Erfahrungen zu verstehen.Für die seelische Gesundheit ist es wichtig, 

die Selbstständigkeit des Kindes zu fördern. 
Ermutigung und behutsame Unterstützung 

im Spiel eröffnen Freiräume und vermitteln 
Selbstvertrauen. Die Erfahrung, etwas alleine 

zu können, macht Kinder glücklich und stark. 
Erfolgserlebnisse regen Kinder an, immer 

mehr auszuprobieren und zu entdecken.

Der Zeitpunk t, ab dem Ihr Kind durch-
schläft, keine Windel mehr benötigt 
oder in ganzen Sätzen spricht, hängt 
von seiner individuellen Entwicklung 
ab. Versuchen Sie, es nicht mit anderen 
Kindern zu vergleichen, und setzen Sie 
sich und Ihr Kind nicht unter Druck.

Jedes Kind ist anders und hat seine eigene 
Geschwindigkeit, um wichtige Entwick-

lungsschritte zu machen. Zu hohe Erwar-
tungen, aber auch zu wenig Zutrauen, 

schaden der seelischen Entwicklung.

„Lass mir die Zeit, die ich brauche.“

„Ich will toben und mich bewegen.“

„Wenn etwas nicht klappt, bin ich wütend.“

„Ich nehme Stimmungen wahr.“

„Lies mir vor und erzähle mir Geschichten.“

U2U7a

Sie sind ein Vorbild für Ihr Kind.

Es ahmt Sie nach und möchte 

ernst genommen werden.

Zwischen den eigenen Gefühlen 

und denen anderer Menschen

kann es immer besser unterscheiden.

Liebe Eltern,

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film

Seelisch  
gesund
aufwachsen
           34.- 36. Lebensmonat

Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre 

Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und 

Jugendmedizin vor Ort. Informationen unter 

w w w.k inderaer z t e -im-ne t z .de

Beratungsangebote für Eltern:

Anonym und kostenlos!

Bei kleinen Sorgen.

In schwierigen Situationen.

Frühe Hilfen...
sind Angebote für werdende Eltern und Familien mit Kindern 

bis drei Jahre. Diese Angebote bieten Eltern Unterstützung, 

Beratung und Begleitung. Sie sind freiwillig und kostenfrei. 

Ziel ist es, jedem Kind eine gesunde Entwicklung zu ermög-

lichen. Weitere Informationen finden Sie unter 

w w w.el t er nsein.inf o
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Bewegung und Toben machen Ihrem 

Kind Spaß. Es testet seine Fähigkei-

ten und lernt seine Grenzen kennen.

Bewegung stärkt das Gefühl für den 

eigenen Körper und verbessert das Wohl-

befinden. Kinder toben übermütig und 

ausdauernd. Dabei lernen sie auf spiele-

rische Weise den Umgang mit Macht und 

Ohnmacht und mit Grenzen. 

Ihr Kind beobachtet genau, wie Sie 

sich verhalten und was Sie sagen. 

Es ahmt vieles davon nach. Wenn 

Ihr Kind mitmachen kann, fühlt 

es sich zugehörig und wichtig.

Kinder orientieren sich am Verhalten 

anderer Menschen und lernen auf diese 

Weise soziale Umgangsformen und 

Regeln.

Wenn Ihr Kind von seinen Gefühlen 

überwältigt wird, ist es gut, möglichst 

ruhig und gelassen zu reagieren. Fin-

den Sie heraus, was Ihr Kind in dieser 

Situation benötigt. Manchmal braucht 

es Nähe und körperlichen Halt, manch-

mal aufmerksames Zuhören und Nach-

fragen, manchmal Zeit für sich.

In emotionalen Ausnahmesituationen 

sind Kinder darauf angewiesen, Ver-

ständnis und Respekt zu erfahren. Sie 

benötigen Geborgenheit und Unterstüt-

zung bei der Klärung ihrer Gefühle.

Ihr Kind lernt, andere zu verstehen und mit 

ihnen zu kooperieren. Dazu gehört auch 

der Umgang mit Konflikten. Hierbei benö-

tigt es Ihre einfühlsame Unterstützung. 

Sie können Ihrem Kind helfen, indem Sie 

ihm die Sichtweise und Gefühle seiner 

Mitmenschen erklären.  

Kinder entwickeln zunehmend Verständnis 

für die Absichten und Bedürfnisse anderer 

Menschen. Sie lernen, zwischen eigenen Inte-

ressen und denen von anderen Menschen zu 

unterscheiden.

„Hör mir zu 
und nimm mich 

ernst.“

Ihr Kind findet nicht immer die passenden 

Worte, um sich verständlich zu machen. 

Es ist wichtig, dass Sie es ernst nehmen 

und ihm zuhören. Auch dann, wenn Sie nicht 

seiner Meinung sind. Sie helfen Ihrem Kind, 

wenn Sie versuchen, sein Anliegen in Worte 

zu fassen.

Kinder haben das Bedürfnis und das Recht, 

ihre Meinung zu äußern, gehört und beteiligt 

zu werden. Dadurch bekommen sie das Gefühl, 

wichtig zu sein. Ihr Selbstvertrauen wird ge-

stärkt. Kinder, die Vertrauen in ihre eigenen 

Fähigkeiten haben, erleben weniger Stress 

und sind gesünder und zufriedener.

Ihr Kind kann nicht immer alles haben und 

nicht in allen Situationen an erster Stelle 

stehen. Das fällt ihm oft noch schwer, zum 

Beispiel wenn Sie als Eltern für sich alleine 

sein wollen oder wenn ein Geschwister-

kind hinzukommt. Ihr Kind kann das Gefühl 

entwickeln, ausgeschlossen oder weniger 

geliebt zu sein. Zeigen Sie Ihrem Kind, dass 

Sie seine Gefühle ernst nehmen, aber auch 

selbst Bedürfnisse haben. 

Die Erfahrung von Eifersucht und Neid ist

 für Kinder schmerzhaft und zugleich für 

ihre seelische Entwicklung wichtig. Sie 

lernen dadurch, Rücksicht auf andere zu 

nehmen. Wenn sie die Sicherheit haben, 

weiterhin geliebt zu werden, lässt die 

Eifersucht nach. Nicht alles zu bekommen, 

fördert die Kreativität und Eigenständig-

keit des Kindes.  

„Ich bin neidisch 
oder eifersüchtig.“

„Ich bin wütend 
oder außer mir, 
manchmal auch 

ängstlich, traurig 
oder sehr ruhig.“

„Ich lerne, dass auch 
andere Menschen 
Bedürfnisse und 
Rechte haben.“

„Ich tobe gerne 
herum und bin 

übermütig.“

„Du bist mein 
Vorbild.“

U8 Seelisch  
gesund
aufwachsen
           46.- 48. Lebensmonat

Ihr Kind liebt Geschichten 
und möchte seiner Fantasie 
freien Lauf lassen.
Es ist kreativ und probiert viel aus.
Dabei entdeckt es seine Fähigkeiten.

Liebe Eltern,

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film

Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und Jugendmedizin vor Ort. Informationen unter w w w.k inderaer z t e -im-ne t z .de

Beratungsangebote für Eltern:Anonym und kostenlos!
Bei kleinen Sorgen.
In schwierigen Situationen.

Das Elternportal der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) zum gesunden Aufwachsen von Kindern mit vielen Tipps für den Alltag
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Medien sind Teil des Alltags. Es ist wich-tig, dass Sie für den Umgang mit Medien klare Regeln vereinbaren. Der Fernseher gehört nicht ins Kinderzimmer. Filme und Spiele müssen altersgerecht sein. Suchen Sie diese mit Ihrem Kind gemeinsam aus und stehen Sie als Ansprechpartner zur Verfügung.

Ein angemessener Umgang mit Medien gehört zur frühen Bildung und Erziehung. Wichtig ist, Kinder vor schädigenden Einflüssen von Medien zu schützen. Als Richtwe r t f ü r d e n Ko n s u m vo n B i l d-s ch i rm m e dien gilt eine halbe Stunde am Tag. Wenn Kinder über Medien mit Themen in Kontakt kommen, die sie nicht verstehen oder die sie überfordern, benöti-gen sie Erklärungen und Unterstützung.  

Ihr K ind freut sich über vielseitige Angebote. Das hilft ihm, seine Vorlie-ben herauszufinden. Neben geplanten Aktivitäten ist viel freie Zeit zum Spielen mit anderen Kindern wichtig.

Jedes Kind hat besondere Begabungen, die es zu entdecken und zu fördern gilt. Wenn Kinder ein Ziel erreicht oder eine Herausforderung bewältigt haben, sind sie stolz und glücklich. Kinder lernen besonders gut, wenn sie mit anderen Kindern zusammen sind.

Für Wohlbefinden und eine gesun-de Entwicklung benötigt Ihr Kind täglich Bewegung. Spielen, Toben und sportliche Aktivitäten mit anderen Kindern tun ihm gut.

Kinder, die sich viel bewegen,lernen ihre Fähigkeiten kennen und stärken ihr Selbstvertrauen. Bei Aktivitäten mit anderen erwer-ben sie soziale Kompetenzen.

Sie helfen Ihrem Kind seine Gefühle besser zu verstehen, wenn Sie mit ihm darüber sprechen. Ihr Kind fühlt sich dann respek-tiert und verstanden. Es fällt ihm leichter, sich Ihnen anzuvertrauen. Wenn Sie die Gefühle Ihres Kindes nicht ernst nehmen, beeinträchtigt dies sein Selbstwertgefühl.

Damit Kinder sich selbst verstehen, brauchen sie Erwachsene, die gemeinsam mit ihnen herausfinden, was sie bewegt. Kinder können andere Menschen besser verstehen, wenn sie selbst Verständnis und Mitgefühl erfahren. 

„Erzähle und 
erfinde mit mir 
Geschichten.“

Beim Erzählen und Vorlesen teilen Sie mit Ihrem Kind Erlebnisse und Erfah-rungen. Es versetzt sich in die Figuren hinein und erfindet eigene Geschich-ten. Dabei entwickelt es Fantasie und Kreativität.

Kinder brauchen Geschichten und Raum für Fantasie. Beim Erfinden von Geschich-ten drücken sie ihre Gefühle, Wünsche u n d Ge d a n ke n a u s . I n Ro l l e n s p ie l e n probieren sie unterschiedliche Situa-tionen aus und nehmen verschiedene Perspektiven ein. Allmählich lernen sie Fantasie und Realität zu unterscheiden.

Konflikte mit Ihrem Kind gehören zum Alltag. Im Streit sind Sie ein wichtiges Vorbild. Sie können Kritik an seinem Verhalten üben, Ihren Ärger angemessen ausdrücken und klare Grenzen setzen. Zeigen Sie, wenn der Streit beendet ist, und vertragen Sie sich wieder. Dadurch spür t Ihr Kind, dass Sie es trotz unter-schiedlicher Auffassungen lieben. Körper-liche Bestrafungen und seelische Verlet-zungen schaden Ihrem Kind und sind nicht erlaubt.

Streiten bedeutet, unterschiedliche Meinun-gen und Interessen zu äußern. Entscheidend ist ein fairer und wertschätzender Umgang.Rücksicht nehmen und Kompromisse schlie-ßen zu können, ist wichtig für die Persönlich-keitsentwicklung der Kinder. Kinder reifen an Konflikten, wenn diese gut gelöst werden.

„Manchmal streite 
ich mit dir.“

„Ich brauche 
Bewegung. 

Das macht mich 
glücklich.“

„Ich will, dass 
meine Gefühle 

verstanden werden.“

„Handy, Tablet 
und Fernseher 
interessieren 

mich.“

„Ich möchte viel 
ausprobieren.“

Seelisch  gesundaufwachsen           60.- 64. Lebensmonat

Ihr Kind wird immer selbstständiger. Begleiten Sie es auf seinem Wegund bieten Sie ihm einen sicheren Hafen, in dem es sich geliebt und respektiert fühlt.

Liebe Eltern,

U9

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film
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Anregende Aktivitäten und ausrei-chend freie Zeit sind für Ihr Kind wichtig. Fragen Sie nach seinen Wün-schen und berücksichtigen Sie seine Interessen, auch wenn diese nicht immer Ihren Vorstellungen entspre-chen. Finden Sie gemeinsam heraus, wo die Stärken Ihres Kindes liegen.
Kreative Aktivitäten fördern Selbst-vertrauen und Selbstwertgefühl. Neben geplanten Aktivitäten brauchen Kinder Zeit, in der sie selbst bestim-men, was sie tun.

Konflikte, schlechte Träume oder Medien-eindrücke können Ängste auslösen. Nicht immer äußert Ihr Kind, dass es beunruhigt ist. Manchmal will es Sie schonen oder traut sich nicht, vorhandene Probleme anzusprechen. Wenn Sie den Eindruck haben, dass Ihr Kind etwas bedrückt, spre-chen Sie es an. Zeigen Sie Verständnis für seine Sorgen und versichern Sie ihm, dass es damit nicht alleine ist.
Ängste gehören zur gesunden Entwicklung. Sie machen auf Gefahren aufmerksam und spornen an. Ängste können auch lähmen und blockieren. Häufig benötigen Kinder Unter-stützung beim Umgang mit ihren Ängsten. Das Überwinden der Ängste stärkt das Selbstbewusstsein.

Es gibt vieles, das Ihr Kind glücklich macht. Dazu gehören besonders das Zusammensein mit der Familie oder Freunden und der Freiraum zum Spie-len. Auch der Aufenthalt in der Natur und die Begegnung mit Tieren machen Ihr Kind glücklich.

Gemeinsame schöne Erlebnisse und Glücksmomente machen Kinder stark und widerstandsfähig. Das ist eine gute Basis, um auch in schwierigen Situa-tionen zurechtzukommen.

Ihr K ind brauch t viel Bewegung. Es hat Freude daran, sich beim Sport und im Spiel mit anderen zu messen. Sportvereine und Freizeiteinrichtungen bieten dafür vielfälti-ge Möglichkeiten. Besonders attraktiv sind gemeinsame Aktivitäten, an denen Sie und Ihr Kind Spaß haben.

Im Wettstreit mit anderen lernen Kinder, mit Erfolg und Niederlage umzugehen. Bewegung steigert das Wohlbefinden und hilft, Stress abzubauen.

„Hör mir zu und diskutiere mit mir.“

Ihr Kind möchte seine Erlebnisse und Fragen mit Ihnen teilen. Dazu werden gemeinsame Zeiten benötigt, etwa die Mahlzeiten, Spaziergänge oder die Zeit vor dem Einschlafen. Alles, was Ihr Kind anspricht, ist wichtig. Dabei macht es die Erfahrung, dass es nicht auf alle Fragen eine Antwort gibt.
Der Austausch mit anderen Menschen hilft Kindern, Zusammenhänge zu er-kennen und sich eine Meinung zu bilden. Kinder sind stolz und glücklich, wenn sie sich verstanden fühlen und selbst etwas verstehen. 

„Ich will machen, was ich mag und was ich gut kann.“ 

„Ich will mit dir über meine Ängste und Probleme sprechen.“

Auf dem Weg zu mehr Selbstständigkeit trifft Ihr Kind immer mehr eigene Ent-scheidungen. Vertrauen Sie ihm und begleiten Sie es auf seinem Weg – das stärkt sein Selbstvertrauen.
Die wachsende Eigenständigkeit Ihres Kindes eröffnet Ihnen zunehmend Frei-räume für Ihre persönlichen und beruf-lichen Interessen, Ihre Partnerschaft und Freundschaften.

Je älter die Kinder werden, umso mehr verfol-gen sie ihre eigenen Ziele. Es ist normal, wenn es dabei hin und wieder zu Konflikten kommt. Wichtig ist, die zunehmende Selbstständigkeit 
der Kinder zuzulassen.

Auch die Eltern haben mehr Zeit für ihre Inter-essen. Die Kinder profitieren davon, wenn die Eltern nicht immer nur für sie da sind, sondern auch auf sich achten und für sich sorgen.

„Ich gehe meinen eigenen Weg.“

„Oft bin ich richtig glücklich.“

„Ich will mich viel bewegen und mich mit anderen vergleichen.“
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U N S E R  I N T E R V I E W

Wohnortnahes Angebot  
für geriatrische Patienten
Ältere Menschen bedürfen einer individuell, komplexen ärztlichen 
Behandlung, einschließlich notwendiger pflegerischer Maßnahmen im 
Sinne einer unterstützenden aktivierend-therapeutischen Pflege. 

Z
um 1.1.2019 haben Thüringens 
Krankenkassen mit dem SRH Kli-
nikum Suhl und der m&i Fach-
klinik Bad Liebenstein neue Re-

gelungen zur geriatrischen Rehabilitation 
getroffen. Damit ist eine individuelle und 
insbesondere auf die Belastbarkeit des Pa-
tienten erforderliche Behandlung möglich, 
was letztendlich auch dem Grundsatz „Re-
habilitation vor Pflege“ entspricht.

Herr Dr. Schoenemann, Sie sind leitender 
Arzt für Akutgeriatrie am SRH Klinikum in 
Suhl. Was ist das Besondere an einer geri-
atrischen Rehabilitation?
Während viele ältere Menschen in in-
dikationsspezifischen Rehakliniken sehr 
erfolgreich rehabilitiert werden können, 
gibt es eine Gruppe älterer Menschen, die 
aufgrund ihrer Multimorbidität neben dem 
rehabilitativen Bedarf auch eine enge me-
dizinische Betreuung brauchen. Aufgrund 
eines hohen Risikos für das Auftreten von 
Komplikationen gilt dieses auch für alle 
hochbetagten Menschen. Die geriatrische 
Rehabilitation ist speziell auf die Bedürf-
nisse dieser sogenannten geriatrischen 
Patienten ausgerichtet. Aufgrund der per-
sonellen und technischen Ausstattung kön-
nen relevante Begleiterkrankungen und 
Komplikationen nicht nur behandelt wer-
den, sondern fließen auch verzögerungs-
frei in die Therapieplanung ein. Alle 
Rehabilitanden erhalten zu Beginn ein ge-
riatrisches Assessment zur Identifikation 
verborgener Fähigkeitsstörungen. Im ge-
riatrischen Team (Pflege, Physiotherapie 
und physikalische Medizin, Ergotherapie, 
Logopädie, Psychologie, Sozialarbeit) er-
folgt dann unter fachärztlicher Leitung die 

Rehabilitationsplanung und -behandlung. 
Dabei steht der Rehabilitand mit seinen 
individuellen Ressourcen und Zielen im 
Mittelpunkt. Angehörige werden – wenn 
immer möglich – eng eingebunden. Be-
sonderes Gewicht hat ferner die aktivie-
rende Pflege, welche dem Rehabilitanden 
im 24-Stunden-Milieu Anleitung zur Selbst-
hilfe in den Bereichen der Aktivitäten des 
täglichen Lebens und Mobilität sowie 
Unterstützung bei der Wahrnehmung der 
Therapien mit Förderung der sozialen Teil-
habe gibt.

Sie sehen also welche Vorteile?
Die geriatrische Rehabilitation ermöglicht 
älteren, multimorbiden Menschen eine 
mit dem individuellen medizinischen Be-
darf abgestimmte Rehabilitation. Wissen 
um altersphysiologische Veränderung, Be-
sonderheiten in Diagnostik und Therapie 
bei älteren Menschen, ein geriatrisches 
Assessment zu Beginn und zur Verlaufs-
kontrolle sowie eine strukturierte eng-
maschige Kommunikation aller beteiligten 
Disziplinen werden im besonderen Maße 
der erhöhten Vulnerabilität geriatrischer 
Rehabilitanden gerecht und macht auch für 
hochbetroffene Patienten den Weg in den 
Alltag nach Unfall, schwerer Erkrankung 
oder Verschlechterung chronischer Leiden 
leichter.

Wie setzten Sie die geriatrische Re-
habilitation in Suhl um?
Im Dezember 2018 erhielt die SRH in Suhl 
einen Versorgungsvertrag zur Etablierung 
einer geriatrischen Rehabilitation. Be-
reits am 2. Januar 2019 konnte die erste ge-
riatrische Reha-Patientin aufgenommen 

werden. Unter Leitung der erfahrenen Ge-
riaterin und Chefärztin Ines Kraußlach be-
treut seitdem ein Team aus routinierten 
Ärzten, Pflegekräften sowie Therapeutin-
nen und Therapeuten die Rehabilitanden. 
Die Kooperation der eigenständigen Reha-
klinik mit dem in räumlicher Nähe be-
findlichen SRH Zentralklinikum Suhl 
ermöglicht einen raschen fachlichen Aus-
tausch mit den 22 Fachabteilungen des Kli-
nikums und zugleich auch die Versorgung 
bei speziellen Bedarfen, z. B. dialyse-
pflichtigen Patienten. Die Geriatrische Re-
habilitation in Suhl ist mit elf Betten ge-
startet und wird im Laufe des Jahres auf 25 
Betten erweitert. Nach Abschluss aller bau-
lichen Maßnahmen ist eine Größe von 54 
Betten geplant. 

Aus der täglichen Versorgung unse-
rer Patienten im SRH Zentralklinikum und 
SRH Poliklinik heraus sehen wir auch für 
den Bereich Rehabilitation einen großen 
Bedarf an Geriatrie in der „ältesten Stadt 
Deutschlands“. Mit unserer SRH Klinik für 
Geriatrische Rehabilitation haben wir in 
Suhl ein wohnortnahes Angebot für unsere 
Südthüringer Patienten geschaffen. Als Teil 
der gemeinnützigen Stiftung Rehabilitation 
Heidelberg (SRH) war es unser Anliegen, 
diese bisher bestehende Lücke in der geri-
atrischen Rehabilitation zu schließen.  

DR. MED. HARTMUT SCHOENEMANN M. A., Leitender 
Arzt Akutgeriatrie am SRH Zentralklinikum Suhl
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N E U E  F Ö R D E R M Ö G L I C H K E I T E N

Attraktive Anreize für 
zusätzliche Pflegefachkräfte
Mit dem Pflegepersonal-Stärkungsgesetz (PpSG) hat der Gesetzgeber 
Regelungen geschaffen, die zu spürbaren Verbesserungen im Alltag 
der Pflegekräfte führen werden. 

S
chwerpunkt ist die Finanzierung 
von zusätzlichen Pflegefach-
kräften in der vollstationären 
Pflege. In Thüringen können 

in den Pflegeeinrichtungen der voll-
stationären Dauer- und Kurzzeitpflege 
insgesamt mehr als 400 Pflegestellen zu-
sätzlich finanziert werden. Mehrkosten 
für den Pflegebedürftigen entstehen 
nicht. Die entstehenden Personalauf-
wendungen werden über einen Ver-
gütungszuschlag beglichen, der aus 
Mitteln der gesetzlichen Kranken
versicherung fließt.

Darüber hinaus werden aus den Mit-
teln des Ausgleichsfonds der Pflegever-
sicherung Fördermittel zur Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen in der Alten-
pflege bereitgestellt. In Einrichtungen 
der ambulanten und stationären Pflege 
werden Maßnahmen der betrieblichen 
Gesundheitsförderung und zur besseren 
Vereinbarkeit von Pflege und Beruf sowie 

Investitionsaufwendungen zur Digitalisie-
rung des Arbeitsalltages bezuschusst. 

Werden im Freistaat die für alle Pro-
gramme eingestellten Beträge voll-
umfänglich abgefordert, können in diesem 
Jahr mehr als 42 Millionen Euro zusätzlich 
in die Pflegeeinrichtungen fließen. Dafür 
gibt es sowohl zu den Antragsvoraus-
setzungen als auch zum Verfahren für 
die Gewährung des Zuschusses bundes-
einheitliche Festlegungen, die für alle An-
tragsberechtigten gleichermaßen gelten. 
In Thüringen haben alle Pflegekassen ge-
meinsam die DAK – Gesundheit mit der 
Durchführung der Förderung beauftragt. 
Sie bearbeitet die Anträge, erstellt den Be-
scheid und zahlt die Fördergelder aus. 

Einzelheiten zu den Fördervoraus-
setzungen sowie die Antragsformulare 
für die Förderprogramme sind im Inter-
net auf der Seite der vdek-Landesvertre-
tung unter „zusätzliche Pflegestellen“ 
hinterlegt.  

Auf den ersten Blick klingt es 
sehr gut: Mit dem Gesetz zur Stär-
kung des Pflegepersonals (Pflege-
personal-Stärkungsgesetz – PpSG) 
sollen spürbare Verbesserungen im 
Alltag der Pflegekräfte durch eine 
bessere Personalausstattung und bes-
sere Arbeitsbedingungen in der Alten-
pflege erreicht werden. Das Gesetz 
ist ein Schritt, um die Pflege und Be-
treuung der Pflegebedürftigen wei-
ter zu verbessern. Doch sind die damit 
verbundenen Aufgaben, dies sofort in 
der Praxis umzusetzen, auch durch-
führbar? Laut jüngsten Angaben 
der Bundesagentur für Arbeit bleibt 
die Personalnot in der Altenpflege 
weiterhin angespannt. Und: der Fach-
kräftemangel zeigt sich ausnahms-
los in allen Bundesländern. In kei-
nem Bundesland stehen ausreichend 
arbeitslose Bewerber zur Verfügung, 
um die offenen Stellen zu besetzen. 
Es bleibt also eine große Hoffnung, 
dass jede vollstationäre Alten-
pflegeeinrichtung auch vom Sofort-
programm profitieren kann. Denn 
woher sollen sie kommen, die Fach-
kräfte für zusätzliche Pflegestellen?

Fazit: Gelingt es trotz intensi-
ver Bemühungen nicht, die Stelle mit 
Pflegefachkräften zu besetzen, kann 
nach vier Monaten ausnahmsweise 
auch auf eine Pflegehilfskraft, die sich 
zur Pflegefachkraft ausbilden lässt, 
zurückgegriffen werden. Und es bleibt 
die Hoffnung, dass dies gelingt.

K O M M E N T A R

Woher wollen wir 
die Fachkräfte in 
der Pflege nehmen?

von 
KERSTIN  
KEDING-BÄRSCHNEIDER 
vdek-Landesvertretung 
ThüringenFO
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Alle Akteure im Gesundheits-
wesen sind auf belastbare 
Daten aus diesem Bereich an-

gewiesen. Der Politik liefern Gesund-
heitsdaten grundlegende Informationen 
für Entscheidungen zur konkreten Ge-
staltung. Daneben sind auch Wirtschaft, 
Arbeitgeber, Verbände, Krankenkassen, 
Leistungserbringer, Universitäten, Jour-
nalisten, Beratungsfirmen, Versicherte 
und viele mehr an Zahlen und Fakten in-
teressiert. Neben den konkreten Gesund-
heitsdaten liefern die vdek-Basisdaten 
auch Statistiken aus den Bereichen Volks-
wirtschaft und Bevölkerung, da diese in 
unmittelbarem Zusammenhang mit dem 
Gesundheitswesen stehen. Inzwischen ist 
es die 23. Auflage, die der Ersatzkassen-
verband aufgelegt hat. Zusätzlich zu den 
bundesweiten Basisdaten erscheinen in 
einzelnen Bundesländern ebenso landes-
weite Basisdaten. Eine Ausgabe ist für 
2019 auch in Thüringen in Planung.

Das Förderprogramm der gesetz-
lichen Krankenversicherung zur 
Gesundheitsförderung in den Kom-

munen ist gestartet. In einer ersten Stufe 
sollen Kommunen beim Aufbau ihrer 
Strukturen zur Gesundheitsförderung 
unterstützt werden. In einer zweiten 
Stufe erhalten Kommunen finanziel-
le Unterstützung für ihre Präventions-
projekte. Ansprechpartner für die För-
derung von Präventionsprojekten ist das 
GKV-Programmbüro unter der Telefon-
nummer: 03 61 / 4 42 52-29.

N E U  A U F G E L E G T

vdek-Basisdaten

G K V - P R O G R A M M B Ü R O

Projekte in den 
Kommunen

Gesundheit ist ein Thema, welches 
sich in zahlreichen Facetten wie-
derspiegeln lässt. Ein Anliegen der 
vdek-Landesvertretung ist es, sich 
in diesem Jahr dem Thema „Gesund-
heitskompetenz“ aus dem Blick-
winkel der Patientensicherheit zu 
nähern. Auch, wenn sich in den letz-
ten Jahren aus Sicht des Ersatz-
kassenverbandes schon sehr viel 
getan hat, besteht dennoch ein er-
heblicher weiterer Verbesserungs-
bedarf in allen Bereichen des 
Gesundheitswesens. 

Patientensicherheit wird heute 
fast ausschließlich aus Sicht von 
Leistungserbringern, diskutiert. 
Doch Patientensicherheit ist viel 
mehr. Die vdek-Landesvertretung 
wird sich in der Thüringer Gesund-
heitswoche diesen Themen mit einer 
Fachtagung am 27.11.2019 in Erfurt 
widmen. Als Gastredner wird der 
Weißbuch-Autor, Prof. Schrappe, 
erwartet.

V E R A N S T A L T U N G S T I P P

Fachtagung

I M P R E S S U M

Herausgeber
Landesvertretung Thüringen des vdek
Lucas-Cranach-Platz 2, 99099 Erfurt
Telefon 03 61 / 4 42 52-0
Telefax 03 61 / 4 42 52-28
E-Mail Kerstin.Keding@vdek.com
Redaktion Kerstin Keding-Bärschneider
Verantwortlich Dr. Arnim Findeklee
Druck Kern GmbH, Bexbach
Konzept ressourcenmangel GmbH
Grafik schön und middelhaufe
ISSN-Nummer 2193-2158

In der Agenda Pflege 2021 zeigen Au-
torinnen und Autoren aus Wissen-
schaft, Pflegeverbänden sowie 
gesetzlicher Kranken- und Pflegever-
sicherung in neun Analysen, Wege 
auf, wie sich die Qualität der Pflege 
weiter verbessern, Unterstützungs-
potenziale ausbauen, Fehlanreize 
vermeiden und Arbeitsbedingungen 
von professionell Pflegenden ver-
bessern lassen.

N.-M. Szepan, F. Wagner (Hg.) 
Agenda Pflege 2021 –  
Grundlagen für den fach-
politischen Diskurs 
2018, 196 S., € 16,80 
KomPart Verlagsgesellschaft, 
Berlin

Dieser Wegweiser bietet bundes-
weit gültige Verbundformulare 
(im DIN-A4-Format und leicht 
heraustrennbar) zu Vollmacht, 
Betreuungsverfügung, Patienten-
verfügung und deren Ergänzung 
im Fall schwerer Krankheit. Er 
informiert über Vorsorge durch 
Vollmacht, warum eine General-
vollmacht allein nicht ausreicht, 
was eine Betreuungsverfügung ist, 
weshalb eine Patientenverfügung 
so wichtig ist und vieles mehr. 
Konkrete Formulierungsvorschläge 
für Patientenverfügungen unter 
Berücksichtigung der Entscheidung 
des Bundesgerichtshofs vom 6. Juli 
2016 runden den Ratgeber ab.

Bayerisches Staatsministerium 
der Justiz (Hg.) 
Vorsorge für Unfall, Krankheit, 
Alter 
18. Auflage 2017,  
47 S. + Einhefter, € 5,50 
Verlag C. H. Beck, München
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Herausforderungen 
in der Pflege

Patienten-  
und Betreuungs
verfügung
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